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Chronik der ehemaligen Reichsktadt

Offenburg .

Heiter und traulich , wie das zäringiſche Freiburg an der Dreiſam ,
wo ſie das Gebirge verläßt , im Herzen des Breisgaues , ſo ruht ſeine
Schweſterſtadt Offenburg an der Kinzig , im Schooſe der Ortenau .

Auf etwas erhöhtem Ufer gelegen und zunächſt von einer blühenden Ebene

umſchloſſen , hat ſie in einer geringen Entfernung links die zerſtreuten Par⸗
thien des alten Gotteswaldes , und rechts die weinureichen Vorhügel des or⸗

tenauiſchen Schwarzwaldes , aus denen die Kinzig durch ein breites , herr⸗
liches Thal , vorbei die Thürme von Ortenberg , in die Fläche hervorrauſcht .
Vermehrt wird aber die Gunſt dieſer Lage noch durch die Berg - und Kin⸗

zigthaler Straße , welche ſich hier durchſchneiden und dem Orte ein Komerz⸗
leben verleihen , deſſen Regſamkeit mit dem Segen und Flore der Umge⸗
gend erfreulich wetteifert .

Der Wanderer , wenn er die Thürme und Giebel der Stadt aus der

Ferne erblickt , nähert ſich gerne und betritt mit einem wohlthuenden Vor⸗

gefühl ihre Mauern , wo alterthümliche Wohnungen in gaſtlicher Beſchei⸗
denheit , und moderne in freundlichem Glanze ſich friedlich an einander rei —

hen . Und ſo findet er auch ihre Bewohner als ein offenes , munteres und

geſelliges Volk , welches ſich gerne daran erinnert , daß ſeine Heimath eine

freie Stadt des Reiches war , und den biedern Charakter ſeiner Väter noch
vielfach erhalten hat .

Freilich hätten die Offenburger wenig Urſache , ſich ihrer Vorzeit zu
erfreuen — ihre hiſtoriſchen Erinnerungen ſind meiſt nur traurige ! Den

Ruhm jedoch haben ſie bei all ' ihrem Unglücke bewahrt , daß ſie es weder

ferg noch unachtſamüber ſich ergehen ließen , ſondern nur der Gewalt
von Umſtänden gewichen ſind , welchen in ihrer Stellung nicht zu widerſtehen
war . Es kann daher nicht ohne Intereſſe ſeyn , einen Blick auf die Schick —
ſale Offenburgs zu werfen , und einige Bemerkungen daran zu knüpfen ,



4

welche den Gang derſelben erläutern . Wir thun dieſes durchdie kommen⸗
örte Mittheilung der Arbeit eines Gelehrten aus der zweiten Hälfte des
sorigen Jahrhunderts ( ) ) , deſſen einfacher und urkundlich getreuer Erzäh⸗
lung man gerne folgt .

Offenburg , die Hauptſtadt des Horten - Gaues ( 2) und der Mittel⸗

punkt deſſelben , hat ſeinen Namen von Offo , einem engliſchen Prinzen ,

welcher ſeine Heimath verlaſſen hatte , um in den Ländern der Heiden das

Evangelium zu verkündigen . Dieſer Offo erbaute ſich hier , beiläufig um

das Jahr ſechshundert unſerer Zeitrechnung , ein Schloß , allwo er auch bis

zu Ende ſeines Lebens wohnte ; nach ſeinem Abſterben aber wurde ſein

Leichnam zu Schuttern begraben ( 9 .

( 1) Es iſt die Urſchrift der „kurzen Offenburger Chronik “ , wovon die bei Macklot in

Karlsruhe 1705 erſchienene „Geographiſche Beſchreibung der Landvogtei Or⸗
tenau “ einen Auszug enthält . Die kleine Arbeit iſt mit vieler Genauigkeit abge⸗

faßt , und enthält ſo ziemlich alle Hauptveränderungen , welchen das offenburgi⸗
ſche Gemeinweſen bis in die neuere Zeit unterworfen war . Wo unſere Urkun⸗
den und Akten ſpezielleres Material an die Hand gaben , haben wir ſolches in den
beigefügten Anmerkungen getreulich benutzt , und glauben , daß dadurch einige bisher
dunkel gebliebene Stellen hinreichend erhellet ſeyen .

( 2) Dies waͤrealſo eine fünfte Etymologie des Namens Ort enau . Vergl . oben I . 264.
Hort bedeutet bald Ort oder Ek , bald Schaz ( thesaurus ) , oder Schuz ( tu⸗

tamentum ) , und endlich ſoviel als Hurſt oder Hürde . Finden wir nun , daß
in der Ortenau eine Reihe von Höfen , Weilern und Ortſchaften auf Hurſt
ausgehen ( wie Kunzhurſt , Henkhurſt , Unzhurſt , Breithurſt , Gamshurſt , Malg⸗
hurſt , Wagshurſt , Legelshurſt , Bolzhurſt , Hohnhurſt , Langhurſt ) , ſo müſſen
wir annehmen , daß der Verfaſſer unſerer Chronik dieſen umſtand im Auge gehabt
habe , und zugleich eingeſtehen , daß ſeine Erklärung ſehr an Wahrſcheinlichkeit ge⸗
winnen würde , wenn die Urkunden nicht einſtimmig „ Mortenau “ ſchrieben .
Alte Ortsſagen ſind keineswegs zu verachten , und es iſt eine uralte , daß die
Stadt Offenburg und das Kloſter Offenzell ( Schuttern ) von einem engliſchen
König oder Prinzen im ſiebenten Jahrhundert gegründet worden Wie ſtehet es aber
mit dieſem Offo ? Gehört er der Wirklichkeit oder der Fabel an ? Wenn wir die
Namen der brittiſchen Miſſion durchgeben , ſo finden wir zwar einen König
Offa , welcher ſeine irdiſche Herrlichkeit verließ und auf dem Kontinent alsMönch
das Evangelium predigte ( vrgl . Beda , histor . Angl . V, 20) , ſeine Zeit aber
paßtnicht zu demhohen Alter der Offenzell , welches die ſchutteriſchen Schrift⸗
ſteller ſo hartnäckig behaupten . Denn Offo lebte im Anfang des achten Jahrhun⸗
derts und das Hiaſter Peikſchon im Anfange des ſiebenten gegründet worden ſeyn .Wäre jene Urkunde ächt, worin König Dago bert auf Zuthun des Biſchofs Ar⸗
bogaſt von Straßburg ſeinen Hof in Herlisheim dem Kloſter Offoniscella geſchenkt

( 3
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Es iſt zwar heut zu Tage nicht mehr bekannt , auf welchem Plaze das

offoniſche Schloß geſtanden ; doch iſt es gewiß , daß im Jahre neunhundert
ſechs und zwanzig Berthold , Graf im Breisgau und Hortengau , zu

Kinzdorf Höffentlich Gericht gehalten habe , daher auch wahrſcheinlich ,
daß dieſer Ort der ordentliche Sitz der hortengauiſchen Grafen geweſen
ſeye . Offo aber , weil er die Grafſchaft mit mehreren Vorrechten erhalten ,
hat ſich auch eine herrlichere Wohnung erbaut und zugleich eine Stadt an —

gelegt , mit welcher nachher Kinzdorf vereiniget worden , was leichtlich in

dem zwölften oder dreizehnten Jahrh undert geſchehen ſeyn mag . Daß aber

Offo die Provinz Hortenau mit mehrerer Herrlichkeit erhalten und inne ge⸗

habt , erhellet daraus , weil er hier ſein eigen Geld von feinem Silber ge⸗

münzt hat , deſſen Gepräge das Bildniß eines Engels vorſtellte , der mit

beiden Händen ein Kreuz trägt . Von ſolcher Münze wurde im Jahre fünf⸗
zehnhundert ſechs und zwanzig , als das Frauenkloſter Sankt Klara zu Straß⸗
burg zerſtöret worden , eine große Anzahl aus der Erde gegraben , welche
Stücke man gewöhnlich „ Engländer “ oder „Altoffenburger “ genennet ( 5) .

Aus Abgang der Urkunden iſt zwar von ältern Zeiten her nicht bekannt ,
was mancherlei Schickſalen und Umſtänden Offenburg ausgeſetzt gewe⸗
ſen ; doch iſt ſich ' s wohl einzubilden , daß zu Zeiten der hunniſchen Ver⸗

haben ſoll ( vergl . S ch . annat , vind lit L. 17) , ſo mußte man freilich den König
Offa von dem Kloſtergründer Offo trennen ; da aber ſolche Aechtheit ſehr zu
bezweifeln iſt ( die Urkunde , wenn ſie anders wirklich exiſtirt , liegt vielleicht in

Bamberg ) , ſo läßt ſich gegen das Anſehen der Sa genicht weiter zu Felde ziehen
—und wir wollen inzwiſchen getreulich glauben , daß die alten Pläze Offenwei⸗
ler , Offenzell und Offenburg nicht etwa einem unbekannten ortenauiſchen
Dynaſten Ofſo , ſondern dem heiligen Offo ihren Urſprung verdanken .

( 4) „ Kinzdorf , ſagt der Verfaſſer der Chronik in einer Anmerkung , ſind heut zu Tage
Felder und iſt die Gegend außer der Stadt , allwo das Wirthshaus zum Ochſen
ſtehet . Ich weiß mich gar wohl zu erinnern , daß, als ich in den Jahren 1759 und
1760 zu Offenburg meine studia philosophica abſolvirte , in dem ſ. g. Ochſen⸗
garten mehrere ueberbleibſel von ſchönen alten Gebäuden ſind ausgegraben wor⸗
den . “ Sicherlich waren dieſe Fundamente römiſchen urſprungs ; denn daß hier
die Römer eine Niederlaſſung hatten , bezeugen die Denkſteine , welche man im Bette
der Kinzig , auf der Stelle des alten Kinzdorf , ſchon öfters vorfand . Der Fluß
ſcheint ſeinen Lauf verändert und einen Theil der römiſchen Anlagen überſchwemmt
zu haben . Es war alſo hier , wie bei den meiſten unſerer alten Orte im Rhein⸗
thal — der erſte Anbau ſtammt von den Kelt en und Röme un , und die Deut⸗
ſchen , als ſie das Land eroberten , ſetzten ſich auf den Trümmern ihrer Nieder⸗
laſſungen feſt und erhoben allmählig neue Orte mit neuen Namen .

( 5) Wir müßten zuvor eine dieſer Münzen ſelbſt geſehen haben , um an ihre Abkunft
aus der offoniſchen Zeit zu glauben . Die prärogative Herrlichkeit des „ Grafen
Offo⸗ laſſen wir alſo auch dahin geſtellt ſeyn.
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wüſtung , da ganz Alemannien und Elſaß mit Feuer und Schwert verherget
worden , dieſe Stadt eben auch großen Gewalt und Schaden werde erlitten ha⸗
ben ; wie ebenf

gauiſchen Kriege wenig

niemalen gänzlich zerſt

t glauben iſt , es werden ihr die elſäßiſchen und horten⸗
afft haben . Doch wurde Offenburg

8 Jahre ſechszehnhundert acht und achtzig,
da es durch die Franzoſen unter dem grauſamen Melak in einen Stein⸗

85 4 1 8 udeund Aſchenhaufen verwandelt worden .

Offenburg iſt eine kaiſerliche freie Reichsſtadt ; um welche Zeit aber und
von we heit erhalten , iſt nicht bekannt , jedoch
glaublich , daß ſolches zur Zeit der großen Reichsfeier ( 8) geſchehen , indem

Daiſer Echem Kaiſer ſie ihre Reichsfr
le

ſchon im Jahre tauſend zweihundert und achtzig Schultheiß und Bürger⸗
ſchaft zu Offenburg die Franziskaner Konventualen aufgenommen , ohne
eine Herrſchaft zu begrüßen oder ihre Beiſtimmung zu begehren ( 7) .

Nach der Abſezung Kaiſer Friedrich des Zweiten waren die Reichsſtände

Cé) Eine eigenthümliche Ueberſezung von Interregnum —die Zeit , wo das Reich
(die Reichsglieder ) des Zwangs der Ordnung , der Zucht entbunden war, wo
es Ferien hatte. Das Bild iſt nicht übel. Der Adel wenigſtens benahm ſich wie
eine der Aufſicht entledigte , wilde , tolle Jugend .
Es ſtellt ſich immer zuverläſſiger hera us, daß die Stadt Off1 ffenburg , wie Frei⸗
burg , Villingen und Neuenburg , eine zäringiſche Stiftung iſt . Die älteſten na⸗
mentlichen Nachrichten über den Ort erſcheinen in zäringiſchen Dokumenten ,
ſo z. B. im Rotulus San - petrinus (bei Lei chtlin , die Zäringer , S . 87 ) , wo es
bei einer Verhandlung vom Jahr 1148 heißt :

—A1

„ Deſinitum est hoc apud castrum
Hinburc . “ Das Wort castrum bezeichnete damals gewöhnlich ein Schloß mit
einer Vorburg , aus welcher faſt überall , wo es die Lage zuließ , allmählig eine
Stadt erwuchs . Während der zweiten Hälfte des zwölften Jahrhunderts , da
die zäringiſche Herrſchaft am ruhigſten blühte , konnte Offenburg unſchwer zumſtädtiſchen Range emporwachſen „ in welchem es ſich beim Ausgange des herzoglichenHauſes wirkli
fällt in dieſe Zei

Nach dem kinderloſen Hinſcheiden Herzog Berthold des Reichen zer
giſche Erbe in zwei Theile ; d

ch befand ; auch

0
fiel das zärin⸗

ie überrheiniſchen ( in der burgundiſchen und
alemanniſchen Schweiz ) Beſizungen erbte das Haus Kyburg , die dieſſeitigen( in Schwaben , auf dem Schwarzwald und im Rheinthal ) das Haus Urach . Zuden letztern aber gehörten namen ich die Städte Freiburg , Neuenburg , Offen —burg , Villingen , Hauſach und Haslach Dieſelben wurden aber ſämmtlich als heimge⸗

fallene Lehen betrachtet und vom Kaiſer an das Reich gezogen. Graf Egon undſein Sohn Konrad machten ſie dagegen als Stammaüter geltend , die ihnen jure
suecessionis hereditarie zugefallen ſeyen. Freiburg , Neu enbu rg 2c. wur⸗den auch glücklich wieder gewonnen — nur Offenburg blieb als Reichsgut inder Hand des Kaiſers . Denn jene beiden Städte hatten die Herzoge auf ih remGrund und Boden völlig neu geſtiftet ; wogegen Offenbu rg als Schloß (wieBern als Derf ) eine ältere G ündung war und auf freiem Reichsterritoriumlag.S. Schöpflin , hist . bad . VI . 157 % ul Sa chs I, 140, 179.
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in der Wahl eines Nachfolgers nicht einig , indem einige ſeinem Sohne
Konrad , andere aber dem Landgrafen Heinrich Raspe von Thüringen an⸗

hingen . Offenburg hielt es mit Konrad , Heinrich von Stahlek , Biſchof

zu Straßburg , aber war auf Seiten Heinrichs , und ſuchte jede Parthie der

andern zu ſchaden , wie ſie konnte . Der Biſchof belagerte und verhergete alle

feſten Pläze im Elſaß , die es mit Konrad hielten , und dieſſeits des Rheines
nahm er Offenburg , Ortenberg , Gengenbach , Zell , Hauſach und das

ganze Kinzinger Thal in ſeine Gewalt ( ) . Auf ſolche Art iſt Offen —
burg damalen um ſeine Freiheit kommen und geraume Zeit den Biſchöfen
von Straßburg unterthan verblieben . Nichts deſto weniger wußte ſich die
Stadt in folgenden Jahren dem biſchöflichen Gehorſam wieder zu entziehen
und ihre vorige Freiheit unter dem Schuze kaiſerlicher Landvögte zu be⸗

haupten , wie dann im Anfange des vierzehnten Jahrhunderts der Schult⸗
heiß , der Rath und die Gemeinde der Bürger „ mit Willen und Zuthun des

Reichsvogtes zu Ortenberg “ den ſtädtiſchen Spital geſtiftet haben ( 9) .

( 8) Königshofen , Elſ . Chron . S. 116 , 244 , 316 . Guillimann , de episcop .
Argent . pag . 288, 290.

09 ) Die Urkunde über Freiheit und Ordnung des Spitals , „der in Gottes Ehren
den armen Siechen ( kranken ) und dürftigen Leuten zu helfen , zu Offenburg neuling
erhoben worden “ , iſt vom Hornung 1310 . Sie enthält folgende Hauptſazungen:
Der neue Spital genießt alle Freiheiten und Rechte der übrigen G otteshäuſer
zu Offenburg , namentlich aber diejenigen des Hoſpitals der Stadt Freiburg ;
ſeine Angehörigen haben Theil an allen Stätten und Gerichten , an Allmenden , Wald
und Feld, ohne dem gemeinen Weſen mit Steuern , Wachen , Auszügen oder andern
Dienſten verbunden , ohne Umgeld und Zoll ſchuldig zu ſein ; der Pfleger oder
Spitalmeiſter empfängt ſein Amt von dem Biſchofe zu Straßburg und muß
dem Schultheißen und Rathe alljährlich Rechnung ablegen , dagegen hat er Macht
und Gewalt , Dürftige und Sieche in den Spital aufzunehmen , ſeine Helfer und
Dienſtleute zu ſezen und zu entſezen , alles Nö hige anzuſchaffen und das Spitalgut
umzutreiben. Aufgenommen aber dürfen nicht werden arbeitsfähige oder
töbigel ( raſende ) und ausſäzige Leute , und Kinder , welch
bedürfen . S . Reinhard , Geſch v. Geroldsek . II , 45.

Da die offenburgiſche Spitalanſtalt bald ſehr vermöglich und ausgedehnt wurde ,
ſo trennte man ſie in den armen und reichen oder St . Andreas - Spital . Jener
ward für arme Preſthafte und Kranke , dieſer für Pfründner eingerichtet,
welcheſich in die oberen und unteren unterſchieden und am Herren⸗ oder Bürger⸗
tiſche aßen. Der St . Andreas - Spital erhielt auch ſeine beſonderen Geiſtlichen , für
welche an der Spitalkirche eigene Stipendien geſtiftet waren . So umſichtig und
mit ſo freigebiger Hand ſorgten die Städte des Mittelalters für alle Bedürfni
des Gemeinweſens , um es geordnet , geſichert und blühend auf ihre Nachkommen⸗
ſchaft zu bringen . Wären ſie darin nicht durch verheerende Kriege und den trauri⸗
gen Zerfall der Reichs - und Landesverfaſſung hundertfältig geſtört und gehemmt
worden , wie ganz anders noch würden ſie ſich gehoben , geſtärkt und bereichert
haben .
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Als aber nach Abſterben Heinrich des Siebenten von einigen Fürſten

Ludwig der Baier , von andern Friedrich der Oeſtreicher erwählet worden ,

hielte es Biſchof Berthold von Straßburg mit dem letztern , während der

erſtere die Grafen von Wirtemberg , von Oettingen und andere benachbarte

Herren auf ſeiner Seiten hatte . Zu eben dieſer Zeit waren aber der Biſchof
und die Straßburger mit den Herren von Geroldsek in Krieg verwickelt .

Während das geroldsekiſche Schloß Schwanau erobert und geſchleift und

die geroldsekiſchen Güter dieſſeits des Rheines verwüſtet worden , hat der

Biſchof hinwiederum die wirtembergiſchen und öttingiſchen durch Feuer und

Raub verherget . Solchem Unfuge abzuhelfen , wendeten ſich die Grafen an

den Kaiſer Ludwig , welcher ſich auch ihrer annahm und von dem Biſchof

verlangte , er ſolle die Lehen von ihm empfangen . Der Biſchof aber hielte

ſich hartnäkig an die öſtreichiſche Parthei , verſtärkte ſeine Macht mit Hülfe
des Herzogs von Lothringen und Biſchofs von Metz , ſtellte ſich dann gegen

den drohenden Kaiſer zur Wehre , fuhr fort die wirtembergiſchen Beſizungen

zu verhergen , und hatte vor , auch die Reichsſtädte Offenburg und Gen⸗

genbach zu belagern , welche Ludwig ſammt der übrigen Landvogtei ſchon
im Jahre dreizehnhundert vier und dreißig an Markgraf Rudolf von Baden

verſezt hatte . Allein , weilen er wegen üblem Wetter keine lothringiſche

Hilfe haben konnte , unterließ er die Belagerung , und verlegte hernach die

ſpäter angekommenen Hilfsvölker nach Renchen und Oberkirch , von wo aus

dieſelben beſagten Reichſtädten großen Schaden gethan ( 10 ) .

Nachdem Kaiſer Ludwig die Landvogtei Ortenau an das Haus Baden

verpfändet ( 14 ) , hat Kaiſer Karl der Sechste dieſe Pfandſchaft beſtätigt ,
worauf der Markgraf einige Oberherrlichkeit über die ortenauiſchen Reichs⸗
ſtädte zu gewinnen ſuchte , welches ihm auch in ſoweit gelungen , daß er

ihren Rath ernannt , die Rathsherren geſezt und die Zünfte geordnet . Als

aber bald hernach Kaiſer Karl ſeinen Sinn änderte , hat er dem Markgrafen
die Landvogtei wieder abgenommen und ſolche dem Biſchof Berthold von

Buchek zu Straßburg überlaſſen , welchem auch wirklich im Jahre dreizehn⸗
hundert ein und fünfzig die Städte Offenburg , Gengenbach und Zell den

Eid der Treue abgelegt , die Reichsſtände aber ſothane Einlöſung nach und

nach beſtätiget haben ( 12) .

Es hatte zwar damalen der Kaiſer dem Biſchofe auch das Privilegium
ertheilet , daß außer dem Reichsoberhaupte Niemand befugt ſeyn ſolle , die

( 10, 11 ) Schö pfl. hist . bad . V. 417. Guillim . 347. Reinhard 1, 34.

( 12 ) Die Urkunde n und Notizen hierüber ſind bei Königshof . 258 , Guillim .
373. Schöpfl . III , 338. und Hu go, Mediat . d. Reichsſtädte , 296.

0
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ortenauiſche Landvogtei einzulöſen ; gleichwohlen aber erlaubte er ſpäter

dem Kurfürſten Ruprecht von der Pfalz , ſolches mit O§ffenburg , Gen⸗

genbach und Zell zu thun , welchem ſich der Biſchof jedoch ſo kräftig wider⸗

ſezte , daß es diesmal unterbleiben mußte . Da Offenburg aber während

dieſen Händeln durch biſchöfliche Kränkungen manchen Schaden an ſeiner

Freiheit zu erleiden hatte , erneuerte und bekräftigte Kaiſer Karl im Jahre

dreizehnhundert ſieben und ſechzig der Stadt alle ihre Rechte und Privile⸗

gien ( 45) , und bald hernach wurde Biſchof Wilhelm von Dietſch durch ſeine

Zänkereien mit der Stadt Straßburg und der Geiſtlichkeit ſeines Sprengels

ſo in die Enge getrieben , daßer ſich genöthiget ſah , die Halbſcheid der or⸗

tenauiſchen Pfandſchaft an Ruprecht abzutreten , der inzwiſchen Kaiſer ge⸗

worden , um deſſen Neigung zu gewinnen . Ruprecht aber überließ die Ein⸗

löſung an ſeinen Sohn Ludwig den Bärtigen von der Pfalz , welchem hier⸗

auf im Jahre tauſend vierhundert und neun die ortenauiſchen Städte gehul⸗

diget haben ( 1 ) .

Dieſer Fürſt machte eine feierliche Verordnung , kraft welcher der pfäl —

ziſche Antheil der Landvogtei Ortenau dem älteſten des Hauſes zufallen und

mit der Kurwürde vereiniget bleiben ſolle . Dem gemäß haben die Städte

im Jahre vierzehnhundert ſieben und dreißig wiederum den gewöhnlichen Hul⸗

digungseid an Ludwig abgelegt und Friedrich der Siegreiche ſeinem Teſtamente

die gleiche Verordnung einverleibt ( 15 ) . Auf ſolche Art hatte Offenburg

zwei Schuzherren , den Kurfürſten von der Pfalz und den Biſchof von Straß⸗

burg . Daher ſuchte der erſtere ſchon im Jahre vierzehnhundert ſieben und

dreißig den biſchöflichen Antheil mit dem ſeinigen zu vereinigen , brachte es

auch dahin , daß Kaiſer Siegmund dem Biſchof und Domkapitel befahl , ihre

Hälfte an Herzog Otto von Mosbach , den jüngſten Sohn Kaiſer Ruprechts ,

gegen Erlegung des Pfandſchillings abzutreten . Es wurde aber dieſer Be⸗

fehl nicht vollzogen , indem die Städte dem Biſchof Konrad von Bußnang
die Huldigung geleiſtet haben ( 16 ) .

( 13 ) Der mit vielem Wortſchwall abgefaßte Beſtätigungsbrief iſt ebenfalls bei Hugo ,
300. „ Nos igitur , heißt es unter Anderm darin , intemeratae fidei ſirmam con -

stantiam et clara fidelitatis obsequia , quibus praedicti nostri cives , ineolae

et habitatores in Ohenburg vigilanti studio et sedula diligentia maje -
stati nostrae et nostris antecessoribus nou sine gravibus personarum et re -

rum periculis astiterunt , in nostrae considerationis aciem adducentes —

universa et singula eorum privilegia , literas , libertates , emunitates atque
indulta de verbo ad verbum approbamus , ratificamus , auctorizamus et

confirmamus “ .

( 44 ) Guillim . 410, und Sehöpfl . III , 339 . Die Urk. hat Hugo , 307 bis 314 .

( 45 ) Schöpfl . III , 341 und Hu go, 315 bis 319.

( 16 ) Hugo , 319 bis 325 .

II .
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Im Jahre vierzehnhundert drei und fünfzig hat Kaiſer Friedrich der

Dritte ſeinem Schwager , Markgraf Karl von Baden , die Eflanbſth ooer⸗
ben , den ſtraßburgiſchen Antheil derOrtenau einzulöſen, und 57 1
mäßig Willens , ihm auch den pfälziſchen einzuhändigen⸗ daher er in I
vierzehnhundert zwei und ſechzig ein Schreiben an die ortenauiſchen Städte

ergehen laſſen , daß ſie künftig den Markgrafen als Schuzherrn
erkennen ſoll⸗

ten (47. Da aber ſowohl der Biſchof , als der Kurfürſt ſich ſolchem An⸗
ſchlage widerſezten , ward aus der ganzen Sache nichts, und haben die

Städte hierauf dem Kurfürſten , wie dem Biſchofe gehuldiget , wogegen der

leztere ſich bei einem Eide verbinden mußte , ſie in ihren Freiheiten und her⸗

gebrachten Gewohnheiten ungeſtöret zu belaſſen .
Als ſofort , nach Abſterben Kurfürſt Friedrich desSiegreichen, Pfalz⸗
graf Philipp , der Enkel weiland Ludwig des Bärtigen , ſeine ihmbisher
adminiſtrirten Lande erhalten , und bald hernach wegen der Erbfolge Her⸗

zog Georg des Reichen von Oberbaiern in Krieg verwickelt worden , und
ſich nicht an die Entſcheidung Kaiſers Maximilian kehren wollte iſt er die⸗

ſertwegen in die Reichsacht und aller ſeiner Lande verluſtig erklärtworden ,
folglich auch ſeiner ortenauiſchen Lehen und Pfandſchaften , nämlich der
Grafſchaft Geroldsek mit den Kaſtvogteien zu Schuttern und Ettenheim⸗

münſter , und der Landvogtei Ortenau mit den Städten Offenburg , Gen⸗

genbach und Zell . Es hat auch der Kaiſer dieſe Beſizungen im Jahre tau⸗

ſend fünfhundert und vier ohne einigen Schwertſtreich eingenommen und

beſezt ( 18 .

Maximilian kam ſelbſten in die Ortenau und behielte ſich den pfälzi⸗

ſchen Antheil , wie auch die geroldsekiſchen Güter vor , während er dem Bi⸗

ſchof von Straßburg ſeinen Antheil wiederum überließ und beſtätigte . Da

aber Maximilian für unanſtändig hielte , dieſe Reichsgüter ſeinem Hauſe
einzuverleiben , ſo hat er die Landvogtei , wegen treu geleiſteter Dienſte und

für vierundzwanzig tauſend Gulden Guthabens , dem Grafen Wolfgang
von Fürſtenberg pfandweis überlaſſen , vorbehaltlich des Zugrechtes , der

Bergwerke und einiger anderer Herrlichkeiten . Auf ſolche Weiſe erhielten
Offenburg , Gengenbach und Zell abermalen zwei Schuzherren . Der

( 17) Hugo , 325 bis 333 . Schöpkl . II , 45 , 155. III , 333 bis 357. Sachs Ul, 132 ,
140, wo überhaupt die ortenauiſchen Verhältniſſe auseinandergeſezt ſind .

( 18 ) Trithemſus , chron . Hirsaug . ad annum 1504 : „ Maximilianus Argen -
tinensium auxilio Regni terras et oppida Palatinatui oppignerata sine san -
guinis effusione invasit et obtinuit Geroldsek castellum et comitatum , 0f -
tenbarg , Ortenberg , Gengenbach et quidquid in eircuitu juris fuerat
Palatini . ““

i
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Kaiſer aber hat ihnen nicht allein ihre Freiheiten erneuert und beſtätiget ,

ſondern auch vermehret ( 19 ) .

Nachdem aber im Jahre fünfzehnhundert und fünfzig Kaiſer Ferdinand

denen Grafen von Fürſtenberg ih ren Theil an der Ortenau ausgelöſet , und

Biſchof Erasmus auch den ſtraßburgiſchen Antheil an den Kaiſer abgetre —

ten , ſind Of fenburg , Gengenbach und Zell jeder Zeit als freie Reichs⸗

ſtädte unter öſtreichiſchem Schuze geſtanden bis zum Beginne des vorigen

Jahrhunderts ( 20 ) , da Kaiſer Leopold die Landvogtei Ortenau dem Mark⸗

( 19 ) Dieſe Vermehrung beſtund vorzüglich darin , daß Marimilian von kaiſerli⸗

(2⁰0)

cher Machtvollkommenheit , für ſich und ſeine Nachweſer am Reich , den

drei Städten , ihnen und ihren Nachkommen , feierlich verſprach und zuſagte ,

daß der halbe Theil der ortenauiſchen Pfandſchaft , den er dem Pfalzgrafen als

einem Aechter und Aberächter entzogen habe , wie auch die andere Hälfte , wenn ſie

vom Stift Straßburg eingelöst würde , fürderhin beim Reiche verbleiben

und kein Theil ohne der Städte Wiſſen , Willen und Gehelle von demſel⸗
ben abgeriſſen und Jemanden verſezt werden ſolle . Vergl . Hu go , 334 .

Ein Schuz , welcher die gute Stadt theuer zu ſtehen kam ! Ein richtiges Gefühl

hatte ihr auch gleich Anfangs die Ahnung der ganzen Gefahr eingegeben , und ſie
widerſezte ſich lange Zeit mit patriotiſchem Eifer den unteriochenden Beſtrebungen
Oeſtreichs . Denn wie bei Freiburg und Villingen , ſo zeigte ſich auch hier jene
heuchleriſche und treuloſe „Praktik “ des öſtreichiſchen Hofes . Geben wir eine kurze
Schilderung des intereſſanten Prozeſſes , welchen die drei ortenauiſchen Reichs⸗
ſtädte ein volles Jahrhundert hindurch geführt haben , um der Unterjochung unter
das Erzhaus zu entgehen und ihre urſprüngliche Unmittelbarkeit zu erhalten .

Nachdem das gute Offenburg mit ſeinen zwei Schickſalsgenoſſinnen und der
ganzen Landvogtei Ortenau zweihundert Jahre lang den Kaiſern gleich einer
Waare als Unterpfand für entliehene Gelder gedient , und in dieſem wechſelnden ,
prekären Verhältniſſe gar manches Bittere erfahren hatte , konnte ihm jene Gele⸗
genheit der Achterklärung nicht unbemerkt entgehen , die lang entbehrte Unmittel⸗
barkeit wieder zu erlangen . Doch lag dem Kaiſer noch mehr daran , under ließ
es auch an Verſprechungen nicht fehlen , die Stadt von ihrem Pfandherrn abtrün⸗
nig zu machen. Der Lohn für ihre Bereitwilligkeit war das oben angeführte fei er⸗
liche Privilegium , daß die drei Städte ohne ihr Wiſſen und Willen nie mehr
vom Reiche ſollten entfremdet werden . Wie hoch die Offenburger die neue
Freiheit hielten , geht hundertfältig aus ihren Akten hervor , worin es unter anderm
heißt , „daß die Städte , als ſie ſich an Kaiſer Maximilian ergaben , ohne ſolche
Zuſage nit bald von der Pfalz abgefallen wären “ . Ihr Jubel kannte daher keine
Schranken , als ſie das kaiſerliche Wort verbrieft und beſiegelt in ihren Händen
ſahen Aber er war zu voreilig , dieſer Jubel ; denn ſiehe da — ſchon Maximilian
ſelbſt verpfändete die Städte wieder , an den jungen , feurigen Grafen von Für⸗
ſtenberg ! Was that man nun ? Man war klug genug für den Augenblick , man
ließ geſchehen , was der mächtige Kaiſer doch nicht geändert hätte ; aber man hul⸗
digte dem neuen Pfandherrn nicht , indem mon ihn nur gleichſam als Landvogt
des Reichs betrachtete , und Maximilian ließ die Sache ausgeſezt — bis auf Wei⸗
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grafen kudwig von VBaden wegen treu geleiſteter Dienſte als ein Lehen für

ſich und ſeine männlichen Sprößlinge überlaſſen . Da indeſſen bei Ab⸗

gang des letzten Markgrafen von Baden - Baden die Landvogtei wiederum

an das Erzhaus zurückgefallen , ſo kamen auch die drei Städte wiederum

teres . Indeſſen bezog der Graf die Steuer , die Renten und Zinſe , unbekümmert

um eine Formalität , welche ihm nichts eintrug und deren Unterlaſſung nichts zu

verfangen ſchien. So verfloſſen mehrere Fahrzehnte — die Offenbur ger er⸗

hielten ihre maximilianiſche Freiheit ſowohl von Karl V, als Ferdinand l. beſtä⸗
tigt , was konnte ſie hindern, an deren Wirklichkeit zu glauben ? Sanft ſchliefen

ſie ein auf ihren Freiheitsbriefen und waren glücklich in dem Traume ihrer wieder⸗

erlangten Reichsunmittelbarkeit
Da weckte ſie plötzlich ein Mandat Kaiſer Ferdinands aus ihrem Schlummer .

Es verkündigte ihnen , daß er vermöge des Löſungsrechtes , welches ihm ſein ſe⸗

liger Vater im Jahre 1521 verliehen die beiden Pfandſchaften der ſtraßburgiſchen
und fürſtenbergiſchen Hälfte des Reichslandes Orten au , nunmehr an das Haus

Oeſtreich gezogen habe, und hielt ſie an, ſowohl ihm als ſeinem Landvogte die

gebührende Huldigung zu leiſten . Die armen Getäuſchten rannten nach ihren Per⸗

gamenten und ſchüzten ſie vor . Wie kann der Kaiſer die Freiheit ſeines Vorfahrs

vernichten ? dachten ſie. Wie kann man unſere freie Reichsſtadt ſo ohne Fug und

Recht zu einer öſtreichiſchen Landſtadt machen ? Freilich , eine ſervile Parthei im

Rath hätte es geſchehen laſſen ; der Gemeinde aber riefen die Patrioten zu: „Soll⸗

ten unſere drei Städte dem Hauſe Oeſtreich gehorſam ſeyn, ſo müßten ſie, wann

Feyhden oder Kriegsempörungen wider daſſelbe entſtünden , jeder Zeit nachfolgen
und mitreiſen ; ſie würden auch bald gen Enſisheim oder Innsbruk , anſtatt an das

kaiſerliche Kammergericht , appelliren müſſen , wie dann der Landvogt zu Schwaben
keine Appellation mehr aus der Landvogtei an das Kammergericht mehr geſtatten ,
ſondern die Partheien mit Gewalt nach Innsbrak zwingen will , allwo das jüngſt
Gericht iſt , von demman weiter nicht appelliren kann. Und wer mag ſagen , was man

ſich der Contribution , Steuer , Hilf und Schazung halber werde zu befahren haben ?
Es iſt einem Jeden unverborgen , wie man dieſer Zeit unter dem Hauſe Oeſtreich

ſizt . Wenn wir unſere kontraktmäßige Freiheit nicht aufrecht erhalten , ſo werden
wir aus einer immediaten freien Stadt des heiligen Reichs eine mediate öſtreichiſche
Fürſtenſtadt und davon zu ewigen Zeiten nicht geledigt werden “

So ſprachen die offenburgiſchen Patrioten , und wer verwundert ſich nicht ,
wie richtig ihr politiſcher Blick war ? Man ergriff nun vorerſt den Ausweg , allcin
dem Fürſten als Pfandherrn und nicht zugleich ſeinem Landvogte zu huldigen .
Als die öſtreichiſche Regierung aber barſch dartin fuhr und ſtreng auf dieſer Hul⸗
digung beſtund , ſo unternahmen die drei bedrängten Städte eine urkundliche

zchweiſung , daß durch die ferdinandiſche Löſung ihre maximi⸗
iſche Freiheit völlig annullirt iey, da man ſie nach deren ausdrücklichemFre

K
Vort aut , ohne ihren Konſens nicht vom Reiche trennen und willkührlich

verpfänden könne. Aber alle Darſtellungen der wahren Sachlage fruchteten nichts ;
Oeſtreich vollendete ſeinen Gewaltſtreich , indem Kaiſer Ru dolf Il im Jahre
582 den Beſcheid erließ , daß die Reichsſtädte Offenburg , Gengenbach und Zell ,
ohngeachtet ihrer Einreden und Ausflüchte , welche als ganz unerheblich ſchon ge⸗

0
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unter öſtreichiſchen Schuz zu ſtehen , ohnbeſchadet jedoch ihrer Rechte , Frei⸗

heiten und Herkommen . 8

Um dieſe Rechte und Freiheiten zu ſchüzen , waren Offenburg , Gen⸗

genbach und Zell ſchon vor längern Zeiten mit einander in ein Bündniß ge⸗

treten , welches Offenburg im Jahre tauſend ſechshundert und vierzehn

wieder zu erneuern ſuchte ( 24 ) , und ſich deswegen den Beiſtand der vorder⸗

öſtreichiſchen Regierung zu Innsbruk erbeten hatte ; allein die verbundenen

Städte konnten bei damaligen unruhigen Läufen die einander verſprochene

Hilfe nicht leiſten .

Nachdem hierauf der dreißigjährigeKrieg ausgebrochen und die Schwe⸗

den beinahe ganz Deutſchland durch ihre Waffen und Verbindungen mit

denen proteſtantiſchen Fürſten verhergeten , haben ſie auch im Auguſtmonat

ſechszehnhundert zwei und dreißig die nicht gering befeſtigte Stadt Offen⸗

burg eingeſchloſſen und belagert . Vier Wochen hielte dieſelbe die Belage —

rung tapfer aus , da aber weder die benachbarten Städte , noch die kaiſerli⸗

chen Völker konnten zu Hilfe kommen , hat ſie ſich durch Kapitulation an den

Feind ergeben . Drei Jahre lang hatten die Schweden ſofort Offenburg

im Beſtze , bis es die Kaiſerlichen wieder einnahmen und in Freiheit ſezten .

nugſam abgelehnt worden , dem durchlauchtigſten Erzhauſe als ihrem Pfandherrn

und Oberlandvogte die ſchuldige Gegenpflicht gehorſomſt zu leiſten und erweiſen

haben. Dieſer Beſcheid wurde im Jahre 1613 von Kaiſer Matthias beſtätigt ,

und der hierauf einbrechende 30jährige Krieg brachte die Sache in Vergeſſenheit .

So wurde Maximilians Kaiſerwort gedeutet und gedreht !

( 21 ) Die erſte Erneuerung ihrer „uralten Verwandtnis und Einung “ machten die
Städte im Jahr 1575 nach jenen bittern Erfahrungen unter Oeſtreich . „Die⸗

weil dann die Sachen , heißt es im Bundbrief , ſo beſchaffen und wir nichts Gewiſſeres

zu erwarten haben , dann wo ſolchem vor Augen ſchwebendem Unrath nicht mit

zeitiger Vorbetrachtung und vertraulicher Zuſammenſezung einhelliglich begegnet

und unſers äußerſten Vermögens widerſtanden wird , wir mit der Zeit um alle un⸗

ſere Freiheiten kommen und in eine ewige Oienſtbarkeit gerathen möchten . Hierauf

und in Erwägung dieſes Alles — verſprechen wir nun bei unſern Treuen und

Glauben in höchſter und beſter Form an eines geſchwornen Eides Statt , daß wir

hinfür , wie von alters her , ein Korpus bleiben und als Mitglieder getreulich ,
wie unſere Vorältern , zuſammenhalten und einander mit Rath und That in für⸗

fallenden Sachen nicht verlaſſen , ſondern unter einander gute Correſpondenz hal⸗

ten, und uns durch keine Praktik noch Geſchwindigkeit trennen laſſen , ſon⸗

dern jederzeit für einen Mann ſtehen und in Sachen unſerer gemeinen Wohl⸗

fahrt , Freiheit , Recht und Gerechtigkeit ,mit beſammtem Rathe , allem Fleiß und

Vermögen handeln wollen . “ Die zweite Erneuerung geſchah im Jahre 1614 mit

einem Rükblik auf die Politik der frühern Pfandherren „von deren Anmaßungen
den drei Städten das ſchreckbare Andenken geblieben “, und eine dritte im Jahr
1773 nach dem Wiederanfalle von Baden an Oeſtreich .



Als aber im Jahr ſechszehnhundert fünf unddreißig ſich 0
Schweden verbunden , nahmen die vereinigten franzöſich ſchwediſ 159
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ker die ganze Ortenau hinweg ; die Gegend von Offenburg wurde beſez

und jeder Zugang der Stadt ſo unſicher gemacht, daß Niemand ſich außer
die Mauern wagen durfte — die Väter Kapuzinerallein/ welche eben ihr

Kloſter erbauten , hatten die Erlaubniß , mit zwei Ochſen und zweiKnechten
die nöthigen Baumaterialien herbeizuführen . Doch ſind endlich auch dieſe

Ochſen ein Raub des Feindes geworden .
Fünf ſolcher Einſchließungen hatte Offenburg in kurzer Zeit durch

den ſchwediſchen General Herzog Bernhard von Weimar zu erfahren, und

wurde verſchiedene Mal mit Stücken und Bomben beſchoſſen ; ja, der fran⸗
zöſiſche General Condd war ſchon Willens , die Stadt enger einzuſchließen
und ſie zu ſchleifen , als der kaiſerliche General Schildehas eben noch zu

rechter Zeit mit ſeinen Truppen anrückte , die Belagerer ſchlug , die benach⸗
barten Ortſchaften beſezte und die Stadt befreite . Dieſes war dielezte
ſchwediſche Belagerung ; aber im Jahre ſechszehnhundertfünf und vierzig
kam zu dem bisher erlittenen Schaden noch das Unglück , daß die ganze

der Stadt gehörige Ernte durch feindliches Kriegsvolk verherget worden ,
woraus ein großer Mangel an Lebensmitteln , vieles Elend und beinahe eine

Hungersnoth entſtanden iſt .
Der ſchädlichſte Umſtand für Offenburg war die Nachbarſchaft der

franzöſiſchen Kriege im Elſaß und Lothringen unter König Ludwig dem

Vierzehnten . Denn im Jahre ſechszebnhundert acht und ſiebzig wurde der
Stadt mit einer harten Belagerung , ja mit gänzlicher Zerſtörung durch den
General Crequi gedroht , welcher gemachte Anſchlag durch den eilends über
den Schwarzwald mit auserleſener Mannſchaft anrückenden Herzog von
Lothringen noch glücklich vereitelt worden . Endlich aber war das Jahr
neun und achtzig das aller ſchrecklichſte , indem die Stadt im Herbſtmonat
belagert , nach einer hartnäckigen Gegenwehr erobert , geplündert und ange⸗
zündet wurde . Der bei dieſer Zerſtörung verurſachte Schaden beliefe ſich
auf eine Million und nahe an zweimalhundert tauſend Gulden !

Die franzöſiſchen Kriege des achtzehnten Jahrhunderts haben der Stadt
Offenburg durch Kontributionen und Durchmärſche wieder neuen Scha —
den gebracht ; doch hat ſich auch mancher Bürger durch die Franzoſen berei —
chert , welcher ſich durch Sprachkenntniß bei denen Befehlshabern beliebt ge⸗
macht und durch Handel und Gewerbe hervorgethan . Sonderlich erzählet
man , daß bei dem Ueberfall der Kaiſerlichen , wodurch der franzöſiſche Ge⸗
neral Vivant genöthigt wurde , mit Zurücklaſſung ſeines ganzen Lagers auf
dem „ Angel “ die Flucht zu ergreifen , mancher Off enburger gute Beute
gemacht habe ,
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Beiläufig um das Jahr auſend ſiebenhundert und fünfzig entſtunden zu

Offenburg einige Mishelligkeiten zwiſchen dem Rathe und der Bürger⸗

ſchaft wegen Verwaltung der Gemeindseinkünfte und etlichen andern Din —

gen . Nachdem aber ſolcher Prozeß mehrere Unkoſten verurſachet , wurde

die Sache dahin verglichen , daß der Rath über die Verwaltung der gemei —

nen Einkünfte und Gefälle , wie auch über andere Schaffneien öffentlich Rech⸗

nung ablegen , und fürohin allezeit ein von den Bürgern erwählter Kaſſen⸗

herr dem ſtädtiſchen Zahlamte beiſizen ſolle . Bei dieſem Vergleiche wurde

auch den übrigen Beſchwerden abgeholfen , und die Stadt erfreute ſich fortan

einer wahren Ruhe und Eintracht zwiſchen dem Rathe und der Bürger⸗

ſchaft .
Zehn Jahre ſpäter entſtund eine Zwiſtigkeit zwiſchen der Stadt und den

badiſchen Landvogtei - Beamten . Es wollte nämlich der damalige orte⸗

nauiſche Sekretarius gegen die hergebrachten Rechte und Gewohnheiten ſei —

nen Siz in der Stadt nehmen , und da ihm deswegen die Thore verſperret

wurden , ſo beſchloß das landvogteiliche Oberamt , die Sache mit Gewalt

durchzuſezen . Es ließ daher alles Schießpulver in den Läden aufkaufen ,

damit der Bürgerſchaft die Gegenwehr vereitelt wäre . Eine der kälteſten

Nächte war es ſelbigen Jahres im Jänner , da ein allgemeines Aufgebot der

Landgerichte Grießheim und Ortenberg geſchahe , um bei anbrechendem

Tage ſich vor dem untern Thore zu verſammeln . Lächerlich war es anzu⸗

ſehen , wie vierzehn bis fünfzehnhundert Bauern , einige mit Flinten , andere

mit Senſen , Miſtgabeln und Dreſchflegeln , Morgens um acht Uhr von dem

untern gegen das Kinzigthor , über den Stadtgraben anrukten . In der

Stadt blieb Alles ruhig und ſtellte ſich Niemand zur Gegenwehr ; jedoch ,
um jeder etwa entſtehenden Unordnung vorzubeugen , hat ſich der Stadtrath
auf dem Rathhaus verſammelt . Auf gegebenen Befehl der ortenauiſchen

Herren Vögte wurde das Thor durch die vorangehenden Zimmerleute auf⸗

gehauen , die Bauern zogen in die Stadt und die Thorwachten wurden von

ihnen beſezt . Die übrige Mannſchaft machte eine Zeitlang Halt vor dem

Königshof , indeſſen die Wägen des Herrn Sekretarius in die Stadt geführt

wurden , worauf ſich die Bauern hier und dorthin in die Wirthshäuſer und

Schenken zerſtreuten , bis gegen Abend , da jeder nach Hauſe ging . So en⸗

digte ſich dieſer Auftritt , die Streitſache ſelbſt aber wurde nachher im Wege

Rechtens beigelegt .
Einen dritten Anſtoß hatte Offen burg mit Gengenbach und Zell zu

dulden , als nach Abſterben des Hauſes Baden⸗Baden die ortenauiſche Land⸗

vogtei wiederum an das Erzhaus Oeſtreich heimgefallen , und man von

Seiten deſſelben die Freiheiten und Rechte der drei Städte zu ſchmälern

ſuchte . Allein auch diesmal wurden die ſtädtiſchen Privilegien gerettet ,
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und genießet Offenburg , obſchon rings mit öſtreichiſchem Gebiete umge —

ben , jezt ruhig alle ſeine Rechtſamen und Herkommen ( 2 ) .

Hier mag es endlich der Ort ſeyn , auch Einiges über die offenbur⸗

gi ſche Verfaſſung anzumerken . Das Stadtregiment beſtehet aus dem

Rathe und denen Zünften , iſt alſo demokratiſch . Dann in wichtigeren

Verfallenheiten, welche das gemeine Beſte der Stadt betreffen , kann der

Rath ohne Vorwiſſen und Einwilligung der Zünfte nicht verfahren . Was

aber die Gerechtigkeit betrifft , ſowohl Halsgericht als Polizei - Beſtra⸗

fung einzelner Bürger , bürgerliche Aufnahme , Genuß des ſtädtiſchen Schu⸗

zes und dergleichen , da hat der Rath , öfters auch blos der Reichsſchuldheiß

oder der Städtemeiſter zu erkennen . Der ganze Rath beſteht aus dem

alten oder „ Zwölfer⸗ Rath “ und aus dem jungen oder „Städtemeiſter⸗

Rath “ . In den erſteren gehören der Reichsſchuldheiß , der Obervogt und

vier Zwölfer , in den zweiten die vier Städtemeiſter und die übrigen Raths⸗

glieder . Damit aber der ganze Rath nicht aus zuviel Perſonen beſtehe und

die Rathspenſionen nicht zu hoch anlaufen , ſo können die Glieder des alten

Rathes auch zugleich dem jungen einverleibt , wie hinwiederum ein Städte⸗

meiſter zugleich Zwölfer und Obervogt ſeyn .

Die anderen Bedienungen ſind der Kanzleiverwalter , der Regiſtrator ,

der Stadtſchreiber und die Kanzliſten , welche die Kanzlei und das Archiv

beſorgen ; der Forſtmeiſter , welcher die Waldungen , Jagd und das Holzwe⸗

ſen verwaltet ; der Lohnherr , welcher Straßen , Stege und Wege , das Bau⸗

und Frohnweſen unter ſich hat ; der Wachtmeiſter , welchem die Beſorgung

der Thor - und Stadtwache obliegt ; die beiden Kaſſire , welche die Stadt⸗

einkünfte einziehen und verrechnen ; die drei Spital⸗ und Kirchenſchaffner ,
der Salzfaktor , der Salz⸗ und Kornmeſſer , die Fleiſch - und Brodſchauer ,

der Kanzlei⸗ und die zwei Stadtbothen .

( 22 ) Obgleich der Kaiſer damals ſowohl der Regierung zu Freiburg , als dem ortenaui⸗

ſchen Oberamte die Vorſchrift ertheilt hatte , „keine andere jura , als wie die Land⸗

vogtei von dem Haus Baden übernommen und von lezterm exercirt worden, gegen
die drei Reichsſtädte auszuüben “ , ſo ſuchte gleichwohl das Oberamt eine „uniberſalz
Jurisdiktion “ einzuführen , und verlezte durch eigenmächtige Neuerungen die Frei⸗
heits⸗ und Verfaſſungs⸗Privilegien der Städte , wogegen dieſe von Jahr zu Jahr

ihre gravamina erhoben , jedoch ohne andern Erfolg , als die Anhäufung „namhafter
Koſten “. Im Jahr 1784 endlich ſollte die Sache durch eine ad locum abzuſchi⸗
kende Kommiſſion mündlich verhandelt werden —als plözlich und unerwartet

„durch eine unbekannte Triebfeder “ die politiſche Landesregierung dieſen
Weg der Löſung abſchnitt und das ſchriftliche Verfahren verlangte , wo der ganze
weitläufige Handel wieder ab ovo mußte begonnen werden Daß derſelbe 355
nach Jahren noch zu Gunſten der Städte ausſchlug , war ein Glück, welches ſie
durch ihre Standhaftigkeit mehr als verdient hatten .



und

Uten

dtk⸗

itor,

chib

we⸗

au⸗

ung
adt⸗

ſner,

quet,

17

Die Bürgerſchaft zerfällt in zehen Zünfte . Die erſte , die Konſtabler

oder adelige Geſellſchaft , begreift den Stadtrath , die Gelehrten , Künſtler

und die Bürger von Rang , welche keine Profeſſion treiben . Die übrigen

ſind die Schmidt⸗ , Schuſter⸗ , Bäker⸗ , Kärrcher⸗ , Fiſcher - , Reeb⸗ , Schnei⸗

der⸗, Weber - und Mezgerzunft . Jede derſelben hat einen Rathsherrn zum

Obmann und einen Zunftmeiſter , welcher von den zunftgenoſſenen Bürgern

erwählet wird . Jeder Zunftmeiſter bleibt ein Jahr im Amte und richtet
mit ſeinem Zunftrath , die Acht genannt , alle Schwierigkeiten der Zunft ;
bei Richter⸗Angelegenheiten und Vorfällen ſizt der Obherr dem Zunftge —

richte bei , und ergehet alsdann die Appellation an den Stadtrath .

Soweit unſere Chronik . Sechshundert Jahre hatte Offenburg als

Reichsſtadt beſtanden , von dem Ausgange des Hauſes Zäringen bis zur

Auflöſung des Reichsverbandes . Seine Lage war vortrefflich , an der gro —

ßen Rheinſtraße von Baſel nach Frankfurth , zwiſchen dem Schwarzwald
und Elſaß , mitten in einem fruchtbaren und wohlbevölkerten Reichsländchen
Es konnte glücklich heranwachſen , groß und reich werden , wie Straßburg ,

ſeine Nachbarin ; aber die frühen Pfandſchaften haben ſeinen Flor ſchon im

Keime gelähmt , und die öſtreichiſche Schuzherrſchaft ihm alle freie Luft ge —

raubt und alles beſſere Gedeihen unmöglich gemacht . Es iſt empörend zu

leſen , welchen Ton die öſtreichiſchen Landvögte und ihre Beamten oft gegen

die Stadt annahmen — doppelt empörend , da Offenburg in billiger und

beſcheidner Weiſe nur ſein uraltes Recht behauptete , jene aber meiſt völlig un⸗

patriotiſch , feil und knechtiſch auf eine Regierung pochten , deren Geiſt gleich

einem vergiftenden Hauche alles Freiheitsleben anfraß und verkümmerte .

Es mochte der Stadt nahe gehen , als ſie in Folge des Lüneviller Frie —

dens dem Hauſe Baden zufiel . Mit ſchmerzlicher Ergebung in die Noth⸗

wendigkeit der Zeitumſtände entſagte ſie dem Schatten ihrer ſo viele Jahr —

hunderte lang mühſam bewachten und vertheidigten Reichsfreiheit . Dieſe

Pietät für die von biedern und ehrenfeſten Vätern ererbten Verhältniſſe

einer geliebten Heimath , war ſchön und lobenswerth ; aber gewißlich muß

Offenburg ſich zu einer Veränderung Glück wünſchen , welche es einem

konſtitutionellen , materiell und intellektuell freudig aufblühenden Staat zu⸗

theilte , wo ihm in höchſt freiſinniger Gemeindeverfaſſung der Impuls zu

einer neuen kräftigen Entwiklung gegeben iſt (223) . Der Offenburger

( 23 ) Offenburg hatte bei ſeinem Anfall an Baden 430 Häuſer mit ohngefähr 2400

Einwohnern , und jezt zählet es etwa 4000 derſelben .

II. 3



erinnere ſich alſo immerhin mit frommem Vergnügen der reichsfreien Zeit

ſeiner Heimath ( 20 ) ; aber erfreue ſich nichts deſto weniger auch ſeines neuen

Wnlnindes , und ſey ein ebenſo guter Badener , als er ehedem ein eifri⸗

ger Reichsſtädter war .

( 24) Zum Abſchiede gleichſam von der ſelben, geben wir hier eine kurze Schilderung der

offenburgiſchen Verhältniſſe unter dem lezten Reichsſchuldheißen L. Witſch .

Was den damaligen statum ecelesidsticum betraf , ſo beſtund die offenbur⸗
giſche Geiſtlichkeit in dem Pfarr⸗Rektor , einem Stadtprediger und Kaplan , einem

Franziskaner und Kapuziner Kloſter ; die frühern Filialkirchen zu Ortenberg ,

Bolsbach und Walthersweier waren 1789 zu eignen Pfarreien und Lokal⸗

Kaplaneien erhoben worden . An unterrithtsanſtalten beſaß die Stadt ein Gymna⸗

ſium , eine Knaben⸗ und eine Mädchenſchule , nebſt einem beſondern Lehrer der fran⸗
zöſiſchen Sprache ; die Zahl der ſämmtlichen Schuljugend belief ſich auf etliche
über 270.

Der status politicus war in der Hauptſache noch, wie ihn die Chronik angibt .
Die Ziviljuſtiz verwaltete der alte oder Zwölfer - Rath , von deſſen Erkenntniß
bei einer Summe von 400 Kthlr . die Appellation ( ohne Inſtanzen ) unmittelbar an
eines der höchſten Reichsgerichte ging . Derſelbe alte Rath hatte auch die Verwal⸗

tung der Kriminaljuſtiz . Die Unterſuchung führte der Reichsſchuldheiß mit
dem Kanzleiverwalter oder Stadtſchreiber , unter Zuzug zweier Mitglieder des
Zwölfer - Raths , welchem alsdann die Reſultate zur Erkenntniß - Fällung vorgelegt
wurden . Lautete dieſes auf Lebensſtrafe , ſo verſchikte man die Akten an eine
Juriſtenfakultät zum Urthelſpruche . Für die Ziviljuſtiz galten die Statuten vom
J . 1347 und das gemeine Recht in subsidium ; für die Kriminaljuſtiz dagegen al⸗
lein die Karolina Es gab 2 Aerzte , 4 Chirurgen und 2 Apotheken zu Offenburg .
An Militär ſollte die Stadt 11 Mann zu Fuß und 2 zu Pferde ſtellen , hielt aber
damals blos einen Unterlieutenant , einen Korporal und vier Gemeine . Dieſes
Kontingent wurde aus fremden Leuten angeworben Es befanden ſich aber in der
Stadt ſowohl ein kaiſerliches , als ein preußiſches Werbkommando .

Rükſichtlich des status oeοmici beſaßen die Offenburger 950 Jauchert
Aker⸗, 164 Tauen Matt - und 2737 Haufen Rebland . Der Viehſtand belief ſich auf
400 Stück Rinder und 174 Pferde . An Hölzern gehörte der Stadt der Burger⸗ ,
Stangen⸗ und Bokwald , woraus den Bürgern das Klafter um einen leidlichen
Preis verabfolgt wurde . In die Stadtkaſſe floſſen die Einkünfte des Allmend⸗

und Rädergelds , Beker - und Mezger⸗Ncciſes , Zoll⸗, Weg⸗, Brüken⸗ und Um⸗Geldes ,
der Kollekten und Beten , des Haus⸗ , Keller⸗ und Güterzinſes , des Wein⸗ und
Holzerlöſes , Salzverſchleußes und dergleichen . An ausſtehenden Kapitalien beſaß
die Gemeinde etwa 4000 fl . , die auf dem Lande verhypothezirten Schulden aber be⸗
liefen ſich auf 118000 fl.
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